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Stud) im Sutfcfjental gibt eg einen „fdßreicitben S3acg", grab oberhalb
ber ©talion ©oppeuftein.

©onberbar ift biefer Stamc im SJtunbe ber üötfrger, benn fie tennen
bag SBort „fctjreien" göcgfteng au? 5öücE)ern; felbcr brauchen fie eg niematg.
Sic gaben eine Stnjagt anbercr Söörter bafür, je nadj ber ?Irt be§ ©efd^reieS :

„goirttn", „c'tßun", „lärmun", „fpecttactlcn", „fegaffun", „tantinrun" u.a.m.
SBie mären fie benn gtt biefeut Flamen getommeu?

Sic gaben aber ein SBort, bag gau$ ätjnlicf) tiingt, mie „(freien" :

„fcgrêjen"; fie bermenbeit eg g. S3, in folgenben Siebengarten: „br ©eßtoeiß

ifeßt nit gitropfut (getropft), nenei! rßo fegrejett ifegt är mu (ift er igm)!"
„Sg SBtuät ift mu gtt atliit liicßrirt (gu alten üöcßern) uifa (ßeraug) gfcïjrêt."

„©cßrofen" bebeutet „ßeraugfrßießen", „ßeraugfaßren".
Set „feßrefenb" S3 ad) ift ein S3 ad), ber nirt)t langfam einßerftießt, fon»

bern mit ©eloatt uitb mit atl feinem SBaffer p(üßlid) heranfliegt. Itnb bie

„fegrefenbe" Kamine hat igten Stauten bott ber großen SBucßt, mit ber fie

einßcrfaßrt.
S3ern. Dr. tpebmig Stnneler.

aSci'ffJottunß mrtitftclljaftcr Sîciiutitiâ bc§ 2)cutfrf)eit.

©o mie ba§ biifc giegenboeî
ber grüne Statt am Siofenftod!
mit feine SJtaut abbeißen tut,
fo utaegt bie Sot bag SJtenfcg taput.

Siefe ©tropge teilt &. gtirirger in igretit „Stinbertieb unb S'inberfpiel
im Sauton Sern" atg Str. 712 mit unb bemerft bagu, baß bitreg biefen 93crg

bag gebrochene Scutfcg ber grangofen berfpottet tucrbc. Qcg mit! gier niegt
bon berfdjiebenen mir befannten Variationen aug ber ©rgmeig unb aug Öfter»

reieg berirgten, fonbern nur bon einer beutfrgen, bie geigt, baß man bannt
urfprüngtieg, mie eg fegeint, fegon im 18. $aßrßunbert bag unbotttommene
Scutfcß ber sf5otcn berfpottet gat. $cg entnegme bie Stetig betn „Vormärtg"
bont 10. Stprit 1915, ber fetbft mieber bie „Sütnifcge Qeitung" atg feine Duette
citicrt. Sort mirb berfrgiebcncg ©rgößtieße bon betn Drtetgburgcr Sßfarrer
^JogorgetSCi, ber bort um bie SJtitte beg 18. gfaßrßutibertg lebte, beridgtet,
unter anberm autg, baß er einem berftorbenen Soflegen fotgenbc üeidgenrebe

gegatten gäbe:
D bu mein lieber örtclgburg ©cutein!

ift fieg geftorben Pfarrer beirt!
Sttaut gu, mag gat getegret ©ott,
gefegtoffen ift bag Slttge, tott:
mie frgön btiigt Stof an feine ©tuet!
fpringt ju, freßt'g ab bag giegenbort!
fo fraß aueg mitt'n int üebengtauf
ber Sott ben fct'gcn Vfarrcr auf.
Stun liegt er ba auf ©ottegacïer —
Vfui, Sott: bu Siacter!

Sern. ©. ©inger.
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Auch im Lötschental gibt es einen „schreienden Bach", grad oberhalb
der Station Goppeustein.

Sonderbar ist dieser Name im Munde der Lötscher, denn sie kennen

das Wort „schreien" höchstens aus Büchern; selber brauchen sie es niemals
Sie haben eine Anzahl anderer Wörter dafür, je nach der Art des Geschreies:

„hoirnn", „c'ißnn", „lärmun", „specktacklcn", „schaffun", „tammrun" u, a, m.
Wie wären sie denn zn diesem Namen gekommen?

Sie haben aber ein Wort, das ganz ähnlich klingt, wie „schreien":
„schrojen"; sie verwenden es z, B, in folgenden Redensarten: „dr Schweiß
ischt nit gitropfut (getropft), ncnei! chv schrejen ischt är mu (ist er ihm)!"
„Ts Bluät ist mu zn allin Lichrin (zu allen Löchern) uisa (heraus) gschröt."

„Schröjen" bedeutet „herausschießen", „herausfahren".
Der „schröjend" Bach ist ein Bach, der nicht langsam einherfließt,

sondern mit Gewalt und mit all seinem Wasser plötzlich heranschießt. Und die

„schröjcnde" Lawine hat ihren Namen von der großen Wucht, mit der sie

einhersährt.
Bern. llr. Hedwig Anneler.

Verspottung mn»gell>after Kenntnis des Deutschen.

So wie das böse Ziegenbock
der grüne Blatt am Roscnstock

mit seine Maul abbeißen tut,
so macht die Tot das Mensch kaput.

Diese Strophe teilt G. Züricher in ihrem „Kinderlieb und Kinderspiel
im Kanton Bern" als Nr. 712 mit und bemerkt dazu, daß durch diesen Vers
das gebrochene Deutsch der Franzosen verspottet werde. Ich will hier nicht
von verschiedenen mir bekannten Variationen aus der Schweiz und ans Österreich

berichten, sondern nur vvn einer deutschen, die zeigt, daß man damit
ursprünglich, wie es scheint, schon im 18. Jahrhundert das unvollkommene
Deutsch der Polen verspottet hat. Ich entnehme die Notiz dem „Vorwärts"
vom 10. April 1915, der selbst wieder die „Kölnische Zeitung" als seine Quelle
citiert. Dort wird verschiedenes Ergötzliche von dem Ortclsburger Pfarrer
Pogorzelski, der dort um die Mitte des 18. Jahrhunderts lebte, berichtet,
unter andern: auch, daß er einem verstorbenen Kollegen folgende Leichenrede

gehalten habe:
O du mein lieber Ortelsbnrg Gemein!

ist sich gestorben Pfarrer dein!
Maul zu, was hat gelehret Gott,
geschlossen ist das Ange, tvtt:
wie schön blüht Rvs' an seine Stock!
springt zu, freßt's ab das Zicgenbock!
so fraß auch mitt'n in: Lebcnslnuf
der Tott den sel'gcn Pfarrer auf.
Nun liegt er da ans Gottesacker —
Pfui, Tott: du Racker!

Bern. S. Singer.
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